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Vertheidigung der Preußischen
Politik .

. . . ^ Van -einem Pr -eustsv . ^

Es ist allgemein zur üblen Gewohnheit gewor¬
den , den Preußischen Staat und seine Politikanzü -

greisett : mm Macht sich lustig über den König ;
man hält feine Minister sür unwissend und be¬

schränkt ; man sagt däs band ' sei
'

ausgesogen , dir
Armee verweichlicht , die Offiziere latlter Kadetten ,
der Schatz m Kindereien verzettelt , die Wissenschaft
verhöhnt und entmuthigt , der Pietismus dagegen
und die Heuchelei provocirt und begünstigt ; man

benutzt die Unzufriedenheit am Rhein , die Unruhen
in Schlesien und den Zorn dep -ost -preußischen Pa¬
trioten, - um das gegenwärtige System - zu vennH

glünpfen . Alles dies ist eben so böswillig als unbe¬

gründete Pmrßen wird verkannt ; und „ wenn emL
mal der König Friedrich Wilhelm IV . über den

Rhein geht , so wird er eine Großmacht zerstören . "

Der König ist in Preußen die Politik . Wer ist
der König ? Friedrich Wilhelm IV . , ein umgekehrter

Odysseus , ist kleiner wenn er sitzt- er ist sehr hoch¬

gespalten . Seine Wohlbeleibtheit macht daher einen

imposanten Eindruck . Man sollte nun denken , Se -.

Maj . müsse gut zu Pferde sitzen - Das ist aber be¬

kanntlich nicht der Fall , im Gegentheil , der König

hat kein Gemüth fürs Pferd und kein Geschick sür

den gespaltenen Sitz : er würde den Damensattel

vorziehn , wenn es die Landessitte erlaubte ? Sem

Gesicht ist durch die ' neben Thaler zur öffentlichest

KeNntniffgelaligt . Er ist nicht geistreich - was anch

nicht nöthig ist , aber klüger und heiterer als das

Gesicht seines Vaters . Die Stütznase allerdings ' ist

weniger königlich ' und die spärlichen Haate vedrcr-

then eine etwas verspätete Thronbesteigung . Die

Heiterkeit , der Witz und ' das rordate Weseü , hat
darunter indessen nicht gelitten ^ unv -' es ist - jeden¬

falls übertrieben , wenn man meint , dev ' König
tränke etwas mehr Champagner - damit der Ruf

seiner Laune und seines Geistes
'

mcht geschwächt
würde . Im Gegentheil . Die -Freuden der Tafel
und des Lurus , die man linkischer - Weise mit dem

Hunger und Elendder Schlesier in Eontrast setzt, sind
nur darum nach seinem Geschmack , weil er ein sinn¬

lich heiterer Mann , ein vortheilhafter Gegensatz zu
seinem finstern Vater ist . In seiner Jugend wurde

er von der Historisch -Patriotischen Schule geleitet

Diese würdigen Männer , unter denen Lancizölle
und Amillon , dachten anders vvn der deutschen
Treue und von dem göttlichen unumschränkten Recht
elms deutschen Königs , als die Revolutionärs , die

dies «Vekhältniß der zartesten Gegenseitigkeit als

Despotismus verschreien . Aber -die königlichen -Er -

zieher Waren Saue -rtöpse und der König liebt , wenn

auch fromme , doch dicke und heitre Leute , wie

Herrn Äu usen , oderauch dünne und geniale Per¬

sonen , die eben so schalkhaft als fromm sind - wie

Herrn Thol uck -; weniger angenehm findet er die

Puritaner ohne Witz und voller Mißbehagen , die

H ass eupslng , die Gerlach und H e ng st-e n s

berg . Die Liebezur Frömmigkeit hindert dem König

nicht ein Weltmann und ein Lebemann zu sein ;

Ludwig der XI V . und Karl der I . schweben ihmvor ,
und vergebens '. sucht inan ihn mit dem Ende

Karls I . zu schrecken. Er weiß , daß der Protestan¬
tismus keine Fanatiker und Deutschland keine Re¬

volution mehr , zu erzeugen fähig ist . Er ist : hierin

weniger . kühn , als aufgeklärte Deßhalb hat er es

zwar kein Hehl ; Paß er katholisch denkt , aber erfin¬
det es überflüssig den Protestantismus abzulegen .

Auch darf man es lediglichdem Willen seines star¬
rer : - Vaterö ' ^zuschreiben / daß die Königin - , seine

Gemahlin , damals , zum Protestantismus übertrat .

Ihren Glauben kam : diese . Feierlichkeit nicht geän¬
dert haben . Sie ist ^eine Christin , der . König . ein

Christ . Die Menschen urtheilen immer nach Äußer¬

lichkeiten . „Die Königin hinkt , der König trinkt "

haben die Berliner gewitzelt . Beides ist wahr , aber

Beides muß nicht gedeutet werden .: Ihrer wesentli¬

chen Qualität , dem Christenthum , that es keinen

Eintrag . Die Königin ist eine ergebne etwas ange¬

griffene Christin , Christin ist sie und darum nur

um so mehr : der König ist ein heiterer , ein Lebe-

Feuilleton des Vorworts.
Erleuchtung . ^

Michel ! fallen dir die Schuppen
'

.
Von den Augen ? Merkst du itzt,
Daß man dir die beßten Suppen
Vor dem Maule wegstibitzt?

AlS Ersatz ward dir versprochen
Reinverklärte Himmelsfreud '

. . . Droben , wo die Engel kochen . ,
Ohne Fleisch die Seligkeit !

Michels wird dein Glaube schrvächer
^ Oder stärker d ein App'tkt ? -

Du ergreifst -dm Lebensbecher -

Und du singst rin Heidenlied ! -

Mrchel ! fürchte nichts und labe

Schon hienieden deinen Wanst ,
^

, y
Später liegen wir im Grabe .

'

Wo du still verdauen kannst .
' '

Heinrich Herne .

-n - Es fei denn — ^ ' . 1.
Deutsche Blätter melde » ,,daßder Ber¬

liner Hof die Verhaftung d'eS Dr . Karl
'. . Marr befohlen habe -

Der Kaiser von China entbrannte

Vor Zorn in seinem Gemüth —

Weit etwa Kartoffeln man brannte
Statt Korn in seinem Gebiet ?

l . -'ü .
O nein ! Ganz andere Sorgen - . .
Umfloren sein kaiserlich Haupt , .. -
Und haben die Nacht bis zum Morgen
Allerhöchst seinen Schlaf ihm geraubt .

„ Diö rohen Barbaren erschüttern ^

, ,Ünehrerbietig und frech !
^

- , ^ ) e
's Volkes Glauben und Zittern ! > ' " b

' „ Mich ? Götter ! streiten sie weg !

„ Die weisesten Mandarinen , - ^
„ Die ries ich an meinen Hof, .

„ Als Führer dem Volke zu dienen — ,, -
„ Derweil ich, mich etwas besoff . .

„ Doch als ich erwache, da sehe ^ '

„ Ich rings die Barbaren vermehrt ! . - «

„ Der Mandarinen dreifaches Wehs - " >:-

„ Hat sie nicht abgewehrt .

„ Da sanfte Mittel nicht fruchten ,
Es bekümmert mein väterlich Herz , —

, ,Sv vertilgen ww setzt du.' Verruchten
„Mit der Schneide unseres Schwerts .

, ,Und brechen wir unser Schweigen ,
„ Und befehlen im ganzen Reich

„ Sämmtlichen Behörden höchsteigen,
„ Die Barbaren zu sahen sogleich . " -

. ' ^ . u :. . . . .
Was kann die Bgrbaren nun retten ? . ^ ^

, „ Es sagt ein altes Gerüchts , . . . .
Es sestdenn, daß sie ihn hätten ,
Sonst hängen die Nürnberger nicht.

, G . Weber .

Der Preuße Ln Paris .
r? / tz . -- . dl : ^
, Mach re m̂ Fxauzxsischen des . in dem

Werkes LLs ÜrÜ ^ OLIi8
. . / '

„ Ich gestehe Dlv , lieber Freund , daß es mich Überwin¬
dung kostete diesen ersten Besuch abzuftatken , aber ich hatte
keine Ursache

^ihn m der Folge zu bereuen , denn hätte ich
nicht die Bekanntschaft des trefflichen HerrMann gemacht,
so hätte Mast buch auf mich mit dem besten Rechte das be¬
kannte Liedchen anwendeü

"
können :

. . . . . „ Er flog als Gänschen über' n Rhein ^
- Und kam als Gäns 'rich wieder heim . "

„ Eines Morgens a lso nahm ich das Herz in beide Hände
und steuerte nach der rue Naänms , wo der Maler wohnte .
An dem Hause angekommen , welches schon eine lockende ,
stattliche Außenseite hatte , wies mich der Thürsteher nach
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christ ; Christ beibt er darum nicht weniger . Diese

Ehe selbst- LWvollkommen christliches , ein rein spi¬

rituelles Verhältnis hatte daher von vornherein
keine irdischen Zwecke ; übersehn konnte man alles

Körperliche , und lediglich die religiöse Weihe und

Glaubensvollkommenheit ins Auge fassen . Durch

seine Mne Ehe mußte der König auf die Ehe -

Reform verfallen . Der König hat es aber vergebens

versucht , alle andere Ehen im Lande nach der seini -

gen einzurichteu ; nicht einmal etwas christlicher

scheißen die „ Ehen der Preußen werden zu wollen ,

geschweige denn ganz spirituell . Der König hat eben

so , wie die Ehe -Reform , fast alle andere Reformen

vergebens versucht , was am besten beweis ' t , daß er

kein Tyrann ist . Die finstern Christen wollten eng¬

lische Sonntage ; Wisocki läßt nach wie vor sein

Tanzvergnügendes Sonntags feiern . Die Christen
wollten die grausamen und strengen Strafen , na¬

mentlich die qualificirten Todesstrafen , wieder eiu -

führen . Man hat es nicht weiter gebracht , als daß

einige Mörder gerädert worden sind . Der Scandal

mit dem neuen Strafgesetzbuch ist bekannt , der Kö¬

nig dachte damit den Anfang der Abolition franzö¬

sischer anti - nationaler Gesetzgebung und Verfassung
in der Rheinprovinz zu machen . Die rheinischen
Stände haben den Plan wenn nicht vereitelt , doch

seine Ausführung erschwert . Der König wollte den

Adel stärken , seine Majorate finden keinen An -

klang . . Er wollte die anglikanische Kirchenverfasr

sung , man widersetzte sich ; er gründete das Bisthum
in Jerusalem , man verhöhnt es ; er stiftet den

Schwanenorden , man vergißt ihn ; er tritt an die

Spitze des Gustav - Adolph - Vereins , man verläßt

ihn . So ist der König . Voll guter Intentionen und

schöner Pläne ; aber es unterstützt ihn niemand ,
man begreift ihn nicht oder man will ihn nicht be¬

greifen ; und mit welcher Geduld und Freundlichkeit

erträgt er .alle diese Widersetzlichkeit ! Hat er Schel -

ling gestraft , weil er sich lächerlich gemacht ? Hst

er Tieck verjagt , weil er keinen Glanz , Rücke rt

weil er keine Weisheit verbreitet , Hävernick weil

er keine und Stahl weil er nur scharrende Zuhö¬
rer bekam ? Im Gegentheil , er hat diese Männer

durch Geschenke getröstet . Der König unterscheidet
die gutwillige und böswillige Hemmung seiner

einer sehr niedlichen Wohnung im dritten Stockwerke ,
die mit Anstand,und Geschmack meublirt war , und in der

jene liebenswürdige Unordnung vorherrschte , wie man sie

nur in Künstlerwohnungen findet , die aber , wenigstens
für mich , einen ganz eignen Reiz hat .

, ,Nachdem ich in das Empfangszimmer getreten war ,

sah ich einen noch jungen Mann mir entgegenkvmmen , mit

blonden , kurz verschnittenen Haaren ( man nennt das

hier ä ls msl - eontent ) , dagegen rahmte ein reicher Bart

das schöne geistreiche Gesicht mit kühn hervorspringenden

Zügen . r .'
' ' 2 - '

„ Nachdem er den Brief unseres gemeinschaftlichen
Freundes überflogen hatte , sagte er mir mit einem herz¬

lichen Händedrucke :

„ — Meinlieber Herr Landsmann , es freut mich innig

Sie bei mir zu sehen . — Das Begegnen eines Lands¬

mannes thut immer wohl . — Kann ich Ihnen irgendwo

gefällig sein , — sprechen . Sie frei heraus , und Sie sollen

mich stets bereit finden Ihnen zu dienen . "

Uein Herr ! entgegnete ich , ich danke Ihnen für

das freundliche Anerbieten ; — was mich zu Ihnen führte
war eben die Sehnsucht , ein — ich möchte sagen , ver¬

wandtes Gesicht aus der lieben Heimath zu sehen .

Seit acht Tagen bin ich nun in Paris , von Fremden um¬

geben , ohne eine Seele zu finden , der ich mich hätte mit¬

theilen und von meinen Eindrücken und Empfindungen

sprechen können . — Diese Verlassenheit drückte und er¬

Abstchten . Es wurden daher nur die böswilligen

Widersetzlichkeiten an Docenten und Schriftstellern

gestraft . Die „ gute Presse, " die jetzt ihre Opposition
mit besserem Gewissen , als früher die schlechte ma¬

chen darf , beweis
' t unsere Auffassung . Die gelun¬

genen Pläne des Königs beweisen eben so sehr seine

umfassende als die mißlungenen seine milde Politik .

Welches sind nun seine gelungenen Pläne ? Der

Köllner Dom , obgleich er noch nicht fertig ist , kann

ein gelungener Plan genannt werden , denn der

Plan besteht nicht darin , daß der Dom fertig , son¬
dern darin , daß an dem Dom gebaut und das Volk

erbaut wird , eben so die Wiederherstellung Arndts

und des Patriotismus ist eine Thatsache , sodann ,
und dies ist von eingreifender Wichtigkeit , die ritter¬

lichen Helme der Soldaten und die Turnübungen

auf der Häsen Heide erwecken zwei große Erinnerun¬

gen : Ritterthum und Deutschthum . Nicht minder -

wichtig und eben so gelungen ist die Wiederherstel¬

lung des Christeuthums . Gelungen ist dies Unter¬

nehmen , denn die Minister Thiele , Stollberg ,

Eichhorn , Arnim sind notorisch fromm , Ro¬

ch ow , ein Schalk , ist .es zwar nur so weit als nö -

thig und Bode ( schwing nur aus altdeutscher

Bravheit so im Händedruck , Mühler gar nicht
und Kampf glaubt nicht an den Teufel : aber

Savigny macht alles wieder gut , er ist das ein¬

zige Renommee , die andern sind obscur , und ec

trägt sich sogap ü> 1a ^ ösus - Oärist . Es gibt 16

Minister und eine mehr als verhältnißmäßige Menge

Räthe ; also jedenfalls mehr als 12 Apostel d.es

neuen Glaubens .. Diese Reform ist also als gelun¬

gen zu betrachten ; und man muß sich nur wundern ,
daß die Welt das Wort Frömmigkeit nicht über die

Lippen bringt , ohne von Heuchelei zu reden . ÜbrL?

gens ist es voreilig den König selbst fromm zu nen¬

nen . Er liebt nur die Frömmigkeit , wie der Philo¬

soph die Weisheit liebt . Dies Mißverständniß

schreibt sich daher , daß die Menschen sich nicht klar

machen , was mit der Frömmigkeit gesagt ist . Wer

ist fromm ? Die guten Kinder und die guten Frauen ,

sie denen die Pietät gegen uns zukommt . (Das

Wort Pietismus ist daher mit Unrecht so verrufen ) .
Wer kann nun verlangen , daß der König fromm

sim solle ? Nur die Republikaner oder gar die So -

drückte mich , und somit nahm ich mir die Freiheit —

— „ Wohlgethan ! — Um nähere Bekanntschaft zu ma¬

chen . nehmen Sie für 's Erste bei mir ein Frühstück , ohne
alle Umstände , an , und dann wollen wir darauf bedacht

sein , Sie zu zerstreuen , denn Sie müssen es müde sein ,
so allein herumzuspahiercn . Es gibt in der That nichts

langweiligeres .

„ Er führte mich hierauf in einen allerliebsten kleinen

Salon , bot mir eine Cigarre an , indem er selbst eine an¬

gesteckt , und erst als wir uns auf einem bequemen Divan

gelagert hatten , frug er nach Berlin und seinen dortigen

Freunden . — Ich war eben im besten Zuge von der Wie¬

derbelebung des griechischen Schauspieles in der preußi¬

schen Hauptstadt zu erzählen ,
' als , ohne vorheriges Po¬

chen , die Thüre aufflog , und eine junge , hübsche Blondine

hereintrippelte , einfach , aber mit einem Geschmacke ge¬
kleidet , wie ihn unsre schönen Landsmänninnen wohl nie

nachzuahmen vermögen ; sie ging , ohne mich zu bemerken ,
wie es schien , auf meinen neuen Freund zu , den sie herzlich
umarmte und küßte . — Ich sprang vom Sopha auf , und

fragte Leonhard , indem ich mich tief gegen die Dame ver¬

neigte : „ Habe ich die Ehre Ihre Frau Gemahlin zu

begrüßen — Ich sah wohl , daß das Frauenzimmerchen

nur mit Mühe ein lautes Lachen unterdrückte , und Leon¬

hard antwortete ebenfalls lächelnd ) „ Nicht so ganz, —

aber es gilt gleichviel . "

' „ Ich wurde roth bis zum Scheitel , denn ich fühlte ,

cislisten können träumen , daß unsre politischen Vä¬

ter die Gesinnung guter Kinder annehmen ünd den

mystischen Codrus historisch mgchen sollen , indem

alle Landesväter , Landeskrnder würden . Da¬

rum ist der König nicht - fromm, - aber > r ist ein

Freund der Frömmigkeit .
'
Versteht sich , W er die

Heuchelei haßt , und darum die Hegelianer , die ohne
alle Pietät dennoch Frömmigkeit vorKben , verfolgt ;
aber wie milde verfolgt er sie ! er läßt sie ausster¬
ben und übergehn . . . . , on i-,

Zu den gelungenen Plänen gehört die Reise

nach St . - Petersburg . Man faßte im Publikum
die erste Rückkehr als Me Entfremdung Preußens
und Rußlands aus , eine Stimmung die damals

noch sehr wünschenswerth war . Als der Prinz
Karl , der es wohlfeil hat verwegen zu sein , die Ver¬

leihung des Johanniterordens an mehrere verhaßte

Personen verlangte , sagte der König : „Warte bis

ich erst fester im Sattel sitze ;
" und der König

hörte nicht auf die Antwort ': „ Ew . Majestät sitzen
in einem deutschen Sattel, " er verschob die Ver¬

leihung bis nach der ruffischen Reise . Auch die eng¬

lische Reise gelang . Die „ Times " ließ sich ungeschickt

vernehmen und Lord Brougham rieth dem König
eine Constitution zu gehen ; die deutschen Zeitungen

hoben dagegen - , hervor , y) ie der König mit Miß

Frey zusammen in ,der Kapelle der Gefangenen ge¬

kniet hatte, . «unbeschrieben sie die heilige , Handlung

der Taufe ; und es wird Niemand lüugnen, , daß die

Reise einen erbaulichen Eindruck im Lande hin¬

terließ .. , ^ . . . n -<

Die Reisen nach Schlesien haben ebenfalls ein

Resultat gehabt . Wenn auch die Noth der niedern

Classen und der Fabrikdistricte durch sie nicht ge¬

hoben werden konnte , so wurde .es doch die Fröm¬

migkeit , außerdem daß die Verfassungsfrage in

Breslau durch das Gastmahl in dieser Stadt ihre

Lösung erhielt . Der König zankte nicht , er aß mit

seinen getreuen Breslauern ; der König discutirte

nicht die Hungersnoth mit den Webern , er betete

auch hier mit den Damen . In der Nähe von Warm -

brunn starb ein alter Edelmann . Der König kniete

mit seiner Frau am Sterbebette und betete mit ihr

für seine Seele . Auch begleitete er den Todten zu
Grabe und schlug einem Bauerjungen die Mütze

daß meine Frage sehr indiscret war . Der Künstler war

eine morganatische Ehe eingcgangen , oder — wie

man in Paris zu sagen pflegt : hatte sich im dreizehn¬
ten Arrondissement vermählt , (Paris hat nur zwölf

Arrondissements oder Mairien . )

„ Leonhard , der meine grenzenlose Verlegenheit sah ,

machte ihr großmüthig ein Ende , indem er mit einem

Gleichmuthe , als verstünde sich alles von selbst , zu der

Blondine sagte :

Liebes Kind ! dieser Herr hier ist ein werther

Landsmann , Baron Friedrich von Ehrenfels , den ich dir

hiemit vorstelle , und der uns die Ehre erweisen will , mit

uns zu frühstücken .

„ Sie verbeugte sich gegen mich mit unendlicher Gra¬

zie , und ich spielte die einfältigste Nolle - ich hätte ihr so

gerne etwas artiges , verbindliches , geistreiches gesagt ,

aber meine widerhaarige Phantasie blies mir auch nicht

das ärmste Wörtchen ein - — Leonhard erbarmte sich

meiner abermals :
— „ Du siehst , lieb Liebchen , Monsieur Frödäric , —

(es ist hier so gewöhnlich , im pertrautern Umgänge nur

den Taufnamen zu gebrauchen , als in Italien , Spanien ,

England u . s. w . , wo einDon Namiro , oder Carlos , ein

Sir Robert oder John rc . glücklich über die verzweifelten

Titel und oft schwierigen Familien -Namen weghelfen ) ,- —

Monsieur Fredöric ist noch etwas schüchtern ; das ist der

gewöhnliche Feblex fast aller meiner Landsleutein -



3

vom Kopf , als er an ihm vorbeikam , ohne sie ab¬

zuziehen . Man sagt , es sei der einzige Junge ge¬
wesen , der eine Mütze gehabt , und der mit seinem
Lurus den lebhaften König und den todten Edel¬
mann grade zu ehren gedacht hätte . Aber man em -

! Pfand doch allgemein das umfassende Interesse Seiner

, Majestät ; und wenn die Unruhen so schnell wieder

gedämpft sind , so darf man dies vem Saamen der

Frömmigkeit und der. Ehrerbietung zuschreiben ,
den der König in Warmbrunn damals eigenhändig

j ausgestreut . Das sind die erfolgreichen Reisen des

Königs . Um so mehr muß man es bedauern , daß
Seine Majestät nicht an den Rhein gekommen
sind , ohne Zweifel hätten die Widersetzlichkeiten in

> Köln und Düsseldorf alsdann gar nicht statt
gefunden .

^ , Weniger wichtig sind die Jagdreisen nach Han¬
nover und in den Harz . Der König hatte dabei ,
außer dem Vergnügen , den Zweck durch seine Pu -

pularität den König von Hannover zu heben . Man

traf sich,gewöhnlich auf der Burg des Grafen von

Asseburg ( ursprünglich Asburg , von den Äsen der

nordischen Mythologie ) , welche vollkommen wieder

hergestellt ist und früher als die Wartburg ein vol¬
lendetes Denkmal der alten Zeit darbietet . Die

Herrn pflegten sämmtlich das alte ritterliche Jagd¬
kostüm zu nehmen , und nach einer Pause von Jahr¬

hunderten hörte das Echo des Mägdesprungs zum
ersten Mal wieder das alte Hussa und Holla . Die

Harzbewohner unterstützten eifrig diese Jagden ,
um so viel Schweine als möglich ins Verderben

zu stürzen und ihre Kartoffelernte ein wenig da¬

durch zu sichern . Aber bei alle dem hat der Cy -

nismus des Königs von Hannover im Harz we¬

nigstens den Zweck des Königs von Preußen
vereitelt . Die Bauern haben gemeint , wenn Seine

Majestät auch alle Schweine im Harz erlegte und

j die Schweine in Hannover übrig ließe , so wäre

ihnen wenig geholfen .
(Schluß im nächsten Blatte .)

Eine Eriminalprozedur .
Eduard Donou -Cadot war beschuldigt einem

Schlosser , Namens Rousselet , den Vorschlag gemacht
zu haben seinen alten sechzigjährigen Vater zu er¬

morden , damit er bälder in den Besitz von dessen I

Vermögen käme und von einem reichen Neben¬

buhler befreit würde . Er sollte den Rousselet für
100000 Franken zu dem Morde gedungen haben ,
dessen sich Letzterer auch eingestandener Maaßen
schuldig machte . Rousselet wird von der offiziellen
Jury schuldig befunden , und zu lebenslänglicher
Zwangsarbeitsstrafe verurtheilt ; den Eduard To -
non - Cadot dagegen erklärt die Jury für unschuldig ,
und er wird freigesprochen .

Humanes Urtheil .

In Erwägnung erstens , was Donon - Cadot an¬
geht , daß dieser eine ganz verkehrte Erziehung er¬
hielt , und daß für seinen Charakter und sein Tem¬
perament der gewöhnliche Studierschlendrian höchst
unzweckmäßig war , und also nicht anschlagen
konnte ;

In Erwägung , daß Liebe , zu wem es auch sei ,
nicht erzwungen werden kann , sondern ein freier
fortgesetzter Akt der Sympathie ist ; daß sogar die
Dankbarkeit , die man den Eltern in der Regel zollt ,
keine unter allen Umständen nothwendige Eigen¬
schaft eines Kindes ist , und daß man für den Akt
der Zeugung und der Geburt allein , Niemanden
Dank schuldig ist z

In Erwägung , daß Eduard Donon - Cadot in
einem Alter stund , in welchem die Abhängigkeit
von seinem Vater , den er dazu nicht liebte , ein wi¬
dernatürlicher unerträglicher Zustand war ; daß also
die väterliche Gewalt auf eine unvernünftige inhu¬
mane Weise ausgedehnt gewesen ist ;

In Erwägung , daß der Vater Donon - Cadot
ausschließlicher Eigenthümer eines großen Vermö¬
gens war ; daß das Eigenthum und dessen aus¬
schließliche Natur an sich schon eine anti - sociale
Institution ist , in den Händen eines Mannes , wie
Donon - Cadot Vater , aber noch viel mehr als ein
gehässiges Monopol erschien ;

In Erwägung , daß nach der Constitution der
jetzigen Familie , der Sohn entweder als zum Ver¬
mögen des Vaters mitgehörend , oder als Mit¬
eigen thüm er dieses Vermögens anzusehen ist ,
daß aber beide Bestimmungen unvernünftig sind ; —
daß Eduard Donon - Cadot so selbstständig war , um
nicht mehr als Eigenthumsappendir angesehen
werden zu können , daß ihn aber dennoch sein Vater
von der Mit -Disposition über sein Vermögen fort¬
während ausschloß , wie dies in den meisten Fami¬
lien geschieht ;

In Erwägung , daß Eduard in ein junges Dienst¬
mädchen im Hause , Namens Carolina Merandon ,
verliebt war , und daß Letztere als junges Mädchen
nur deßhalb mit dem alten abgelebten Vater einen

vertrauten Umgang haben konnte , weil dieser sie
reichlich dafür zu bezahlen im Falle war , und diese
in ihrer Armuth dem Gelde einen hohen Werth bei¬
legen mußte ; daß das Verhältniß Eduards mit der
Carolina als ein natürliches , deren Verhältniß mit
dem alten Manne aber als ein widersinniges , ge¬
hässiges , ekles und unfreies erscheint ;

In Erwägung , daß die menschlichen Leidenschaf¬
ten durch die inhumanen anti - socialen Einrichtun¬
gen und Vorurtheile sich aus eine unnatürliche
Weise entwickeln müssen , und daß sie trotz allem
äußern Zwang sich doch nie nach den Vorschriften
der Staats - , Juristen - und Theologen - Moral und
den hierauf basirten Strafgesetzen richten ;

Daß in einer vernünftigen auf Humanität gebau¬
ten Gesellschaft ein Conflikt in der Person einer Ge¬
liebten zwischen Vater und Sohn unmöglich ist , da
die Unabhängigkeit des Individuums vom Privatei¬
genthum und dein Gelve , so wie die Möglichkeit
der normalen Befriedigung der menschlichen Triebe
vorausgesetzt , ein junges Mädchen grade wahnsinnig
oder krankhaft constituirt sein müßte , wenn es den
geschlechtlichen Umgang mit einem Greise , dem eines
Jünglings vorzöge ;

Daß also ohne die Voraussetzung aller Gebrechen
der jetzigen Gesellschaft : des Privateigenthums , der
schlechten Familieneinrichtung und der zur Regel
gewordenen Prostitution oder Käuflichkeit der Liebe
der Fall der Complizität des Eduard Donon - Cadot
gar nicht denkbar ist ;

In Erwägung , daß daher die heutige Gesellschaft
mit ihren unhumanen Voraussetzungen das leiden¬
schaftliche Individuum entweder zum eigenen Unter¬
gänge ( Morde , Selbstmorde ) , oder zum Verbrechen
zwingen muß ; ,

Daß aber der Heroismus , den Kampf mit der
Unmenschlichkeit der ganzen Gesellschaft bis zum ei¬
genen Untergange zu bestehen nicht von jedem Men¬
schen gefordert oder vorausgesetzt werden kann ;

Daß jedoch der Mangel an diesem Heroismus ,
sobald er zur Tücke und Hinterlist , oder Feigheit
wird , nichts desto weniger verächtlich ist , Eduard
Donon - Cadot dagegen , wenn seine Mitschuld be¬
wiesenwäre , der eigenen thätlich erprobten Anhäng¬
lichkeit an die verwerflichen Prinzipien der jetzigen
Gesellschaft als Opfer gefallen sein würde ;

In Erwägung , daß die Jury , das gesetzmäßige
Organ der jetzigen perversen Gesellschaft , diesen
Fall nicht angenommen hat , und demnach den
Eduard Donon - Cadot frei sprach ;

Daß die Jury jedoch kein Mittel hat den nun¬
mehr von Staats - und Rechtswegen als un¬
schuldig zu betrachtenden Menschen auch in den Ge¬
danken des Volkes , vor dem ihn die Justiz des
Vatermordes beschuldigte , von allem Verdachte zu
reinigen , und ihn vor den nicht verdienten Folgen
der vom Staat an ihm begangenen Grausamkeit zu
schützen ;

dessen wollen wir ihn schon davon heilen . Jetzt aber zu
Tische !

, ,Ermuthigt durch das ungezwungene Benehmen und
das behagliche „ Sich gehen lassen " des Malers , so him¬
melweit verschieden von der steifen Ängstlichkeit uud der

lächerlichen Förmlichkeit , welche noch in unfern Berliner
Eirkeln vorherrschen , warf ich auch einen guten Theil
meiner linkischen Spießbürgerlichkeit über Bord , und
das Frühstück war noch lange nicht zu Ende , als wir

schon eine dauernde , unverbrüchliche Freundschaft ge¬
knüpft und beschworen hatten .

„ Seit diesem Augenblicke verließ ich nicht mehr Leon¬

hards Wohnung und Gesellschaft , als um nach Hause
schlafen zu gehen . Je öfter ich ihn sah , um so inniger
knüpfte sich unser Bund . Die Freundschaft , welche er mir

bezeugte , die zuvorkommende Sorgfalt seiner allerliebsten
Gefährtin , Alles , selbst die scherzhafte Weise in welche der

Künstler seine Lebensregeln und Warnungen zu kleiden

wußte , flößten mir für ihn eine Art von Enthusiasmus ein ,
den ich früher gar nicht gekannt hatte . Jedes seiner Worte

galt mir als ein Orakel , und ich glaube , wenn er von mir
Las Attertollste gefordert hätte , es würde mir ganz natür¬

lich und nothwendig erschienen sein .

„ — Lieber Friedrich , sagte er zu mir eines Tages , ich
will mich nicht selbst rühmen , aber ich darf mir schmei¬
cheln , daß ich Ihnen schon viel von der Unbehülflichkeit
abgeschliffen , Sie schon von vielen der Vorurtheile geheilt

habe , welche dem Ausländer oder dem Provinzialbewoh¬
ner eine ganz eigene , erstickende Atmosphäre schaffen ;
aber , glauben Sie mir , nichts vollendet schneller und
glänzender die Erziehung eines jungen Mannes , als der
Umgang mit einem geliebten Weibe . Ich halte dies mit
Recht für den Gipfel des Glückes . Diese Geschöpfe allein
können den Typus der Vollkommenheit verleihen , welchen
alle Reisen in die bekannten fünf Welttheile , und das
Hospitiren bei allen möglichen Gelehrten nicht zu geben
vermögen . Deßhalb habe ich beschlossen Sie einer meiner
Freundinnen vorzuftellen . Sie hat sich der Kunst geweiht ,
wie ich , besitzt Geist für zehne , den Anstand einer Pfalz¬
gräfin , die Herzensgüte eines Engels , und alle Bosheit
eines — Frauenzimmers . Haben Sie nur das Glück ihr
nicht zu mißfallen , so finden Sie an ihr einen Erzieher ,
wie Ihre eigene Mutter Ihnen nie hätte einen bessern
wünschen können .

„ Zwei Tage später stellte mich Freund Leonhard der
Dame Lanoue vor , und — vH ! wie tief fand ich Alles
was er mir von ihr gesagt hatte , unter der Wahrheit !
Ich hoffe , Du wirft es nicht ohne Interesse finden , wenn
ich Dir hier ihr Bild entwerfe ; Du bist es ja von unser »
teutschen Romanen her gewöhnt , solche Beschreibungen
ohne Ende zu lesen , und diese hier hat wenigstens das
Verdienst voraus , kein Hirngespinnft des Malers oder
Dichters zu sein , sondern treues Porträt .

„ Stelle Dir also eine Frau von dreißig Jahren vor ,

(ich weiß nicht warum die Franzosen sich so sehr über Herrn
von Balzac , einen ihrer besten Schriftsteller , luftig ma¬
chen, weil er die Frauen dieses Alters rühmt ; was mich
betrifft , so bin ich ganz seiner Meinung ) ; — ich sage
also , stelle Dir eine Frau von dreißig Jahren vor , ziem¬
lich groß , mit einer wunderherrlichen Büste , das einzige ,
was sonst die Franzöfinnen den Teutschen zu beneiden
haben ; den niedlichsten kleinen Fuß in blaulammtne
Halbstiefelchen ( lli-ockk-quins ) geschnürt ; eine Hand —
nein : — nur ein Kinderhändchen , ebenfalls in blau -
sammtnen Handschuhen ohne Finger ; ein reiches schwar¬
zes Haar , das sich in langen Locken auf den Schultern
wiegt , welche durch ihre Weiße den Schnee eifersüchtig
machten ; Augen , aus welchen der lebhafteste Geist leuch¬
tet ; einen lieblich lächelnden , aber doch etwas spöttisch
verzogenen Mund , eine schlanke Taille , sich in den rei¬
zendsten Wellenlinien bewegend , und zu Allem diesem ,
das Ganze krönend , das vollklingendste , metallreinste
Organ . — Ich stand geblendet von so viel Zauberreiz ,
und meiner — unlöblichen Gewohnheit nach , benahm
ich mich wie ein Schulknabe , j

„ Glücklicherweise half mir Leonhard etwas nach , und
ich konnte mich von meiner Bestürzung nach und nach er¬
holen . Ich schämte mich meiner Schüchternheit , ich ver¬
suchte es , sie zu besiegen , und siehe da ! es gelang mir .

(Fortsetzung folgt .)

I
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' In Erwägung , was Rousseletüicmgeht - und
die voll ihm begangene schändliche Mordthat , daß
in ihm sich die Brutalität ' des heutigen Lebens¬
zweckes, d . h . deK Reichwerdrns , in ihrer aku¬
testen Form zeigt ; a '.

Daß das Reichwerden sich durchsetzt , trotz
Freundschaft , schuldiger Dankbarkeit , und um den
Preis von Blut und Leben seines Mitmenschen

"
;

-Daß nur die offene Rohheit und Gewaltthat den
einzelnen weditirten , vorbedachten Mord gräßlicher
erscheinen laßt , als die gewohnte heuchlerische offi¬
zielle Ehrlichkeit mit der die Repräsentanten unserer
Industrie die Menschen massenweiseeines langsanten
Todes sterben lassen,, oder als die politische datatl -
lonsweise auf Commando ausgesührte Mcnschen-
mörderei anfdenSchlachtfelvern zmn Vortheil einer
herrschendenFamilie odereiner herrschenden 'Klasse ;

Daßäber durchdie Schlechtigkeit der socialen Ein¬
richtungen Rousselet weit aus nicht gerechtfertigt
werden soll , sondern daßseine Handlung durch jene
nurdie rechte Würdigung erhält , und seine richtige
Stelle im System ihm durch solche Betrachtungen
gesichert wird ; daß er vielmehr , indem er die aku¬
teste bestialischste Form des Eigenthumserwerbes
gewählt , seine vollständigste Anhänglichkeit au die
Verderbniß der Gesellschaft beurkundet hat ; -.>

'

In Erwägung - daß aber Donon - Cadot Vater
todt ist? und daß ihn die Verurtheilung des Rouffelet
nich t ins ' Leben zurückru st

In Erwägung , daß auch deltt überlebeuidett Ge¬
schlecht , dadurch , daß sich die offiziellen Organe der
heutigen Gesellschaft mit dieser Form des Eigene
thumserwerbes im Widerspruch erklärten und des¬
wegen Rousselet verurteilten , nick) t gedient sein
kann , da , wie sich zeigt , trotz der vielen Verur -
theilungen die Zahl der sg . Verbrechen sich beständig
vermehrt , und das Prinzip selber durch Anerken¬
nung der Irregularität in der Form nur noch ver¬
stärk wird ; - -

In endlicher Erwägung , daß allerdings Roüffe -
let euren Niord begangen hat , daß aber dadurch nicht
wie durch eineHererei ein Mo nsch Namens Rouf -
selot von der Erde verschwindet, und nichts als ein
Mörder Rousselet übrig bleibt ; daß kein Mensch
durch einen Mord seine menschlicheNatur verliert /
und daß sich die Gesellschaft- die an der Erziehung
und den Lebensverhältnissen dieses gemordet ha¬
benden Menschen , also auch an seinem Morde
mitschuldig ist , sich durch die juristische Sophisterei :
er sei kein Mensch mehr , sondern nur noch ein
M örder , so- wenig als durch den Schauder den
seine That in ihr erweckt , und durch die Rache die
sie au ihm dafür ausübt , voll ihrer Mitschuld rei¬
nigen kann ; . . .

Aus diesen Gründen '
Erklären die Menschen , denen der obige soge¬

nannte Criminalprozeß zur Beurtheilung vorliegt ,
nach Anhörung der Stimme derMeuschlichkeit , ihres

Verstandes Md ihres Gewissens , die Gesellschaft
verantwortlich/ ^ 1 ) für das Ungliick das dem ge¬
mordeten Donon - Cadot und seiner Familie wi¬
derfuhr ; 2) für die Folgen der Beschuldigung und
Freisprechung die dem Eduard Donon - Cadot
daraus erwachsen .; so wie 3 ) derinconsequenten Be¬

urtheilung der That des Rousselet , und erkennen
schließlich sie selbst als die moralische Urheberin des
schrecklichen Vörfalls .

^ ' > ^

Könnte unser Urtheil alsbald von allen denen ,
die es angeht , in Vollzug gesetzt werden .

Die Arbeiterbewegung in Böhmen .

Es war voranszusehen , daß die . Bewegung der

unglücklichen Arbeiter in Böhmen nicht so schnell

aushören würde . In Reichenbach, der gewerbreich-

sten Stadt Böhmens , ist es zu einer Katastrophe

gekommen,,die bcweis' t , daß das Elend der Arbeit

ter und ihre tyrannische Behandlung die höchste

Stufe erreicht hatte . Die Arbeiter zogen in großen

Masse» nach allen Fabriken jn denen sie neue Ma¬

schinen wußten , und zerschlugen sie sämmtlich . Sie

nannten dieselben Broddtebmäschinen ! Aller¬

dings stahlen diese Maschinen dem Lebensunterhalt
der Armen — ihre Rache wendete sich daher gegen
sie . — Durch sie waren eine Menge Hände unbe¬

schäftigt geworden , durch sie vermehrt sich der Reich¬

thum der Fabrikherrn , und verringert sich ihr Lohn ;
sie sind seine Nebenbuhler — er hat recht , wenn er

sie zerschlägt. Wo der Arbeiter seinen Todfeind an¬

trifft , oder anzutreffen glaubt , da möge er hin¬

schlagen.; , daß er sich täuscht , ist nicht seine Schulde

Nicht die nknen Maschinen sind seine- Feinde , son¬
dern nchr!)ensche Gesellschaft . Die , Maschinen

ersparen dem M -enscheu viele Arbeit , aber die Er -

sparniß sollte auch dem zu Gute kommen , dessen

Mühen dadurch verringert werden — dem Arbeiter !

Aber nein ! Den Arbeiter betrachtet das Kapital

selbst nur wie eine Maschine ; wird einezweckmäßigere
erfunden als die Hauvai 'beit der Menschen , so wirst
man die Menschen weg , wie die alte , überflügelte

Maschine ! Den Vortheil davon haben weder die^

welche sie erfunden , noch zu Gunsten derer sie er^

funden ist , sondern allein die privilegirte Klaffe
der Kapitalisten , derer , die kein Verdienst und keine

Mühe hatten , in deren Person kein Talent und

keine Arbeit belohnt wird , deren einziger RechM

grund zu allen Genüssen und Vortheilen darin be¬

steht , daß sie die Firma eines großen Kapitals ' sind .
Die Arbeiter sagen darum leider jetzt noch -: sind
wir bloße Maschinen , so wollen wir unsere gefähr¬
lichen Concurrertten zerstören, ^ dächten sie viel¬

mehr : wir sind Menschen , und die menschlichenErr-

findungen muffen uns zu Gute kommen, sie würden

ihre Feinde wo anders suchen , sie würden ans den

richtigen Fleck treffen - Doch Ne Zeit der Aufklärung
ist nicht ferne : wenn sie dann ihre wahren Feinde
keimen , dann werden sie sie auch zu vernichten
wissen.

Eine nur in Deutschland mögliche Abgeschmackt¬
heit , dle bei den Induftriekatastrophen hervortritt ,
ist die Beschuldigung der christlichen Fabrikanten und

Reichen , daß diL Juden an dem ganzen Unheil
Schuld seien ; und die Negierungen unterstützen

diese Heuchelet ;
'Die christlichen Reichen , daS' ver¬

sieht sich , wollen sich , voll den Arbetteranfprüchen
so gut befreien als dieWdischen , und können sie

sich dabei die jüdischen Coneurrenten mit vom Halse

schaffen , — warum sollten stcks nicht thnn ? Ge¬

lingt das Manövre , so haben die Arbeiter da¬

von den Vortheil , daß sie künftig blos von ihren

Glaubensgenossen dem Hungertod preis gegeben
werden - Ich gratulire zu dem Vorthetl . In Ir¬
land sind es wohl auch die Juden , die ohngesähr die

Hälfte der Bevölkerung , drei Millionen Menschen,
M Skeletten - gemacht haben ? in den englischen und

französischen Fabrikstädten auch ? Pfui deutsch !

Die nationale Heuchelei versteckt sich
'

hinter das

Christenthum , die industrieM Gewalt hinter dle

christliche Heuchelei ; — das Christenthum soll ein

Bollwerk für alle Unmenschlichkeiten, ein Freibrief

für alle Schurkerei , ein Mord - und Diebsprivi -

legium feint -
' *

' ^ — -- - - -- -

^
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in allen
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Deutsche Buchhandlung .
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Vollständiges Lager aller alteren und
neueren deutschen Werke ; Broschüren ,
Zeitschriften u. s. w. .
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Feine Pariser Handschuhe
bester »Qualität , Parfüm e r i e n , Sei¬
fen , Stickereien .

Feste Preise .

Zu haben : im Bureau des Lexikons von Henschel , rue Ournneiere , 5 ,
und im Comptoir des Buchdruckervereins, gnni Nuluclnuis . 15 :

»»INNlll«
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Julius Sohn .
Bildhauer und Statuär ,

25 , rue Uo) nl6 ,
'

gegenüber der' Madeleine - Kirche,
empfiehlt sich dem Publikum mit seiner reichen Aus¬
wahl von Statuetten , Nachbildungen berühmter
Kunstwerke , Büsten , Medaillons u . s . w . in der von
ihm erfundenen und brevetirten plastischen Masse .

« Kr . L» 8 " a « 888 x»« K« 8 . L I , 3 ^ Lre
8e vencl au88i pur livrui80N8 sie 32 PUA 68 . krix cts tu livr . üO e .'

Deutsches Lese - CabLnett,
8XI .OX N0MkM8IM ,

Llsleri« -ksIsir--R.o^ aI .
Reiche Auswahl deutscher , französisch . ,

englisch . , spanisch, , russisch. Journale.
Monatlich . ./,i - 6 Franks. .,n

Unter r i ch t
im Pianofortespiel , in Generalbaß ,

Harmonielehre und Composition ^
nach einer äußerst faßlichen Wethove .

Unterricht in deutscher odev französischer
' -Sprache, lr -i

Eine Sitzung.- 28 Centimes.
Vt - . . , . . . ^ - Näheres.im Bureau des „Vorwärts".

Für Äeut ^ che in Paris .
Das Central - Bürean für Deutschland , 32 , rue 6e « vroulius , empfichl-

sich den in Paris anwesenden Fremden, besonders den Deutschen / zu Besorgung ihrer Ein¬
käufe aller Art . Der Fremde wird durch seine Unbekanntschaft mit den hiesigen Verhallt
Nissen oft bei seinen Einkäufen übervorthcilt ; — das Central -Büreau verschafft ihm die
Artikel von der ersten Hand und rm Fabrikspreise. '

für Fremde Lu Paris .
Schnitt - und Modewaaren . — Xu kuuvro

L , rue UontesHurvu.
Hüte . — Iccv , rue Vrvieiin 6 , und 6 il,u 8 , rue
^ Vivieutin '

Stiefel .?- ^ Ilnleelbunb, 3ly , lueLt . - ttotiorä .
Schneider . — Maroni5 , passaHe cles I -etjts-

ftele » .
Lerntvand und Wäsche. ' —̂ Viclsu tzr -Rc^ --

3 , rue 6boi86ul . ,
Papier , Schreibmaterialien . — iVlaquet ,

26 , tue sie I» ftäix . ^

Piavos . ktgtrevbubitzv, r , ru « d-nssstw ,
iVIsisou cloree . ss

Jagdgewehre , Waffen . — kDevisine, 2 , rue
clu lleliier .

Optische Instrumente . tssrevnlier , i .5 ,
place clu kont - bieuk . ^

Chirurg . Instrumente . — I.uer , i 2 ',
"rütz

sie ftl^coIe -cle- IVIücieeiuk ^ "
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